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Naturkunde. 


Darwin' s Beſchreibung der Korallen-Inſeln 
und Riffe. 
Mitgetheilt von Herrn Charles Maclaren. 


(Hlerzu die Figuren 7. bis 12. auf der mit Nr. 540. [Nr. 12. bleſes 
Bandes] ausgegebenen Tafel.) 


(Schluß.) 


ruhten auf den Gipfeln von unter dem Meere befindlichen 


7 allein auf dieſe Weiſe laßt fi) das Vorhandenſeyn 
cipel uppen von Atolls nicht erklären. Der Niedrige Ars 
Meilen a enthält 80 über einen Raum von 840 engl. 
and nice 15 und 420 engl. Meilen Breite vertheilte Atolls 
Die ließe ir einzige Inſel von gemöhnlichen Gebirgs arten. 
Gebirge 80 e annehmen, daß ein ſo umfangsreiches 
16 200 Fu ipfel befige, die ſich ſaͤmmtlich bis weniger, 
a a 5 vom Meeresſpiegel erhoben, ohne daß ein ein⸗ 
diger daa her binausragte? Und dieſer Fal steht keineswegs 
vereinzelt N denn der Einwurf paßt ebenſowohl auf die 
500 engl. Meilen lange Gilbert Gruppe, die 520 engliſche 
Meilen 5 engl. Meilen breite Marſhall-Gruppe 
= die der 1 0 und Lakadiven, welche 1000 engliſche 

eilen lang und 100 breit ift, von denen keine einzige eine 
Inſel enthält, die aus etwas Anderem, als angeſchwemmten 
Korallen, beftände, welche auf dem Rande des von der See 
bedeckten Riffes ruhen. Das Argument laͤßt ſich gleich 
bündig gegen die Theorie der vom Meere bedeckten Krater 
1480 10 5 5 Ku viele Hunderte derſelben der Merz 

o na mmen koͤ 1 
rüber Dine eee 0 koͤnnten, ohne daß einige da⸗ 
4) Bänke aus Niederſchlagsformati b 

Anſicht Mancher zufolge, in untiefen e den = 
Grundlage dienen; allein das Vorhandenſeyn von Hundets 
ten folder, aus beweglichen Materialien deſtehenden, Bäns 
ken auf dem Grunde des Oceans anzunehmen, iſt eine Uns 
n und auf ſolche Atolls, deren äußere Boͤſchung 
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8) Man hat die Vermuthung aufgeſtellt, die Atolls 


ſteiler iſt, als der Kegel eines Vulcans, indem manche da⸗ 
runter unter Winkeln von 40 bis 50° abfallen, paßt dieſe 
Erklaͤrung durchaus nicht. 

Jede zulaͤſſige Theorie muͤßte uͤbrigens auch die Entſte⸗ 
hung der Wallriffe erklären, die den Atolls in jeder Bezie⸗ 
hung analog ſind, außer daß ſich innerhalb jener feſtes Land 
befindet. Wie ließe ſich, z. B., nach irgend einer der obi⸗ 
gen Theorieen, das Vorhandenſeyn des großen Wallriffes 
bei Neuholland, an deſſen Innenſeite das Waſſer ſogar 60 
Klaftern Tiefe hat, und das an der Außenſeite ſich ſteil in 
unergruͤndliche Tiefen ſenkt, irgend erklaͤren? Sollen wir 
etwa annehmen, daß dort unter dem Meere eine 1000 
Meilen lange, ſteile Felſenwand exiſtire, auf der das Riff 
ruhe? 

„Die einzige Hypotheſe,“ ſagt Hr. Darwin, „welche 
allen Schwierigkeiten begegnet, iſt diejenige, nach welcher 
die Atolle auf Lande ruhen, welches ſich geſenkt 
hat, und das einſt theilweiſe trocken lag. Iſolirt liegende 
Atolls können ſich allerdings von unter dem Meere be⸗ 
findlichen Klippen erhoben haben, die keine Veränderung in 
ihrer Lage erlitten; allein die in Gruppen auftretenden be⸗ 
zeichnen die Lage eines ſich geſenkt habenden Landes.“ Kurz, 
man kann die Atolls, Herrn Darwin's Theorie zufolge, 
als die Wahrzeichen verſunkener Laͤnder, und 
die von den Wallriffen umgebenen Inſeln, als 
die Ueberreſte von einſt weit aus gedehnteren 
Ländern betrachten, welche vielleicht ihrer gänz⸗ 
lichen Ueberfluthung altmälig entgegengehen. 

Da die Korallenthierchen in keiner groͤßern Tiefe, als 
200 Fuß, leben konnen, fo muͤſſen alle Riffe, fo tief fie 
auch jetzt hinabreichen moͤgen, in ſeichten Meeresgegenden 
begonnen haben, d. h., Me muͤſſen urſprunglich den Charac- 
ter der Franſenriffe an ſich getragen haben. 

Wir wollen annehmen, es ſey in den tropiſchen Mee⸗ 
ren eine Inſel von 350 Fuß Hoͤhe vorhanden. Die Koral⸗ 
lenthierchen beginnen ihren Bau an einer gewiſſen Stelle 
und in einer gewiſſen Entfernung vom Ufer, da fie in truͤ⸗ 
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bem Waſſer nicht exiſtiren koͤnnen. Da fie aber in einer 
größern Tiefe, als 200 Fuß, nicht leben koͤnnen, fo wird 
ihre Ausbreitung nach der Seeſeite hin durch dieſen Um⸗ 
ſtand beſchraͤnkt, und fie bauen rechts und links innerhalb 
der erforderlichen Tiefe, daher ihr Inſtinct ſie dazu veran⸗ 
laßt, ein Riff aufzuführen, das ſich, in Geſtalt eines Guͤr⸗ 
tels, um die Inſel herzieht, ſich der Geſtalt der Buchten 
anbequemt und da, wo das Waſſer ſchnell tief wird, der 
Kuͤſte näher, da, wo es ſich allmaͤlig vertieft, derſelben fer⸗ 
ner liegt. Se ſehen wir denn, wie die Riffe kreisrund, 
oval oder Überhaupt von irgend einer Geſtalt ſeyn kaͤnnen, 
die wir an Inſeln beobachten. Herrn Darwin's Abbil⸗ 
dungen von Raiatea und Vanikoſco bieten uns paſſende 
Beiſpiele von der Art und Weiſe dar, wie ſich Riffe den 
Umriſſen der von ihnen umgebenen Inſeln anpaſſen. 

Die kleinen Architecten fuͤhren ihren Bau bis zur Hoͤhe 
des Maffers zur Zeit der Ebbe auf und halten dann inne. 
Angenommen nun, die Jaſel ſenke ſich ploͤzlich oder allma⸗ 
lig um 200 Fuß, ſo koͤnnen ſie auf dem Obertheile des 
Riffes weiterbauen und wieder bis zur Höhe der See, zur 
Zeit der Ebbe, gelangen; allein die Jniel ſelbſt hat nun, 
außerdem daß ſie um 200 Fuß niedriger geworden, weit we⸗ 
niger ausgedehnte Ufer. Der Canal zwiſchen dieſen und 
dem Riffe wird breiter und tiefer, und das Riff, deſſen Ba⸗ 
ſis nun in einer weit groͤßern Tiefe liegt, als die, bei wel⸗ 
cher die Korallen leben koͤnnen, wird zu einem Wallriffe. 


Angenommen, die Inſel ſenke ſich abermals um 200 


Fuß, ſo wird ſich ein dritter Korallenbau auf der Firſte des 


zweiten bis zur Ebbehoͤhe erheben. Die Inſel ſelbſt iſt nun 
aber verſchwunden, und die Lagune mit dem ſie umgebenden 
Ringe bildet ein Atoll. 

Figur 10 bis 11 erläutern das eben Geſagte, d. h. 
den Proceß, vermöge deſſen ein Franſenriff zu einem Wall: 
riffe und dieſes zu einem Atolle wird. 

Figur 10. Erſtes Stadium. Das Franſenriff. 

aba, der Durchſchnitt einer Inſel. 

S 1, die Meeresoberflaͤche. 

r, ein Franſenriff, welches in geringer Entfernung 
vom Ufer aufgefuͤhrt iſt. 

Figur 12. Zweites Stadium Das Walkiff. 

aba, die Inſel, welche ſich um 200 Fuß geſenkt 
hat und nun um mehr, als die Haͤlfte, kleiner geworden 
iſt, während ihr doppelter Gipfel noch über das Meer hin⸗ 
ausragt. ; 

S 2, die Meeresoberflaͤche auf ihrer zweiten Station. 

Das Franſenriff, auf welchem nun ein zweites Stock⸗ 
werk aufgeführt worden, das bis S 2 hinaufreicht, bildet 
bei 7 7 ein Wallriff. 

Der enge Canal, welcher im frühern Falle das Riff 
von der Kuͤſte trennte, hat ſich nun in einen breitern und 
tiefern, 2 N, verwandelt und bildet einen Lagunengraben. 

Figur 13. Drittes Stadium. Das Atoll. 

ahn, die abermals 200 Fuß tiefer geſunkene In⸗ 
ſel iſt nun ganz unter Waſſer geſetzt. j 

S 3, die nunmehrige Meeres oberflaͤch e. 
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Das Wallriff, auf welchem nun ein drittes Stock ges 
ſetzt worden, erhebt ſich bis 1 7. Eine breite Lagune, 1 n, 
iſt an die Stelle der Inſel getreten und das Riff zum Atell 
geworden. . ag 

Herr Darwin bemühte fih um wirkliche Beweiſe von 
der Senkung von Inſeln; allein dieſelben fielen eben nicht 
genügend aus. Indeß ergiebt ſich aus den geologiſchen For⸗ 
ſchungen mit Beſtimmtheit, daß manche Theile der Erdober⸗ 
fläche ſich geſenkt haben. Die Annahme einer Senkung von 
Inſeln iſt alſo durchaus nicht willkuͤhrlich, und fie fegt uns 
in den Stand, den, außerdem unbegreiflichen, Umſtand zu 
erklaͤten, daß, obwohl die Korallen hoͤchſtens in einer Tiefe 
von 200 Fuß leben koͤnnen, dennoch viele Riffe 1000 Fuß 
und darüber hinabteichen, indem, dei der Schroffheit ihrer 
Wand, die Baſis kaum aus etwas Anderm, als Korallen⸗ 
maſſe, beſtehen kann. 

Es erklärt ſich daraus auch das gruppenweiſe Auftre⸗ 
ten der Atolls. Angenommen, ein Land zwiſchen den Wen⸗ 
dekreiſen, fo groß, wie Ireland, verſinke allmälig in die 
See; ſo wuͤrden die Korallenthierchen, da die Berge von 
ſehr verſchiedener Höhe wären, ihre Arbeit auf den zuerſt 
unter Waſſer geſetzten, d. h., den niedrigſten, beginnen und 
an den höhern, ſowie dieſelben bis zur geeigneten Tiefe ver⸗ 
ſinken, neue Riffe anbauen. Sobald die ganze Inſel vers 
ſchwunden wäre, würde eine Gruppe von iſolirten, über eir 
nen Fluͤchenraum von 250 engl. Meilen Lünge und 150 
engl. M. Breite vertheilten Atolls, die Stelle der Inſel 
und deren allgemeine Form bezeichnen. Alle Atolls wuͤrden 
bis zu der Ebbehoͤhe aufgefuͤhrt werden, und während die 
zuletztgebauten vielleicht nur zwei bis drei Klaftern tief hin⸗ 
abreichten, würden die diteften ſich vielleicht 200 bis 300 
Klaftern tief verſenken. Auf dieſe Weiſe würden die niedri⸗ 
gen Berge, ebenſowohl, als die hohen, durch Riffe bezeiche 
net, wenngleich die kleinen Baumeiſter nur in einer maͤßigen 
Tiefe zu leben vermoͤgen. 

Ferner haben wie, inſofern das Princip richtig iſt, zu 
erwarten, daß wir zuweilen den nicht verſunkenen Uederreſt 
einer Inſel, nebſt einem Wallriffe, in einer Region finden 
werden, wo allgemeine Senkung ſtattgefunden hat, d. h., 
mitten in einer Gruppe von Atolls. Dieſer Fall iſt im 
Carolinen⸗ Archipel zwei⸗ bis dreimal vorhanden. Da ferner 
die den Korallen zum Leben nothwendigen Bedingungen, 
welche man erſt ſehr unvollſtaͤndig kennt, an manchen Stel⸗ 
len, wo fie einſt vorhanden waren, aufhoͤren konnen, fo 
läßt fi, der Theorie der Senkung zufolge, auch annehmen, 
daß wir Riffe antreffen werden, die nicht bis zur Höhe det 
Meeresoberfläche zur Zeit der Ebbe anſteigen, weil die Ko⸗ 
rallen früher geſtorben waren, als dieſe Höhe erreicht wor: 
den. Einen ſolchen Fall beobachtet man an der großen Cha⸗ 
gos⸗Bank, welche 90 engl. Meilen lang und 70 breit iſt. 
Der laͤußere Rand liegt 5 bis 10 Klaftern, der innere etwa 
16 Klaftern unter Waſſer, und in der Mitte derſelben findet 
man bei 40 bis 50 Klaftern Tiefe einen ſchlammigen 
Grund. Man bhaͤlt die Bank für ein verſunkenes Atoll. 

Bei Neu⸗Caledonien ſcheint die Senkung des Landes, 
Herrn Darwin's Meinung nach, noch jetzt im Fortſchrei⸗ 
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ten begriffen. Die Inſel iſt 200 engt. Meilen lang und 
45 breit, ganz gerade und aus einer einzigen Bergkette bes 
ſtehend. Die Korallenriffe, welche dieſelbe an ihren beiden 
langen Seiten begleiten, ſchlagen ſich aber nicht, wie man 
erwarten ſollte, an dem nördlichen Ende herum, fo daß fie 
zuſammenſtoßen, ſondern ſetzen ſich in ihrer urſptuͤnglichen 
nordweſtlichen Richtung 150 Meilen weit gerade in die See 
fort. Am Wahrſcheinlichſten laͤßt ſich nun dieſe Anomalie 
ſo erklaren, daß die Fortſetzungen der Riffe uͤber die Inſel 
hinaus eine Verlängerung des Gedirges begleiten, welche, da 
ſich die Inſel geſenkt hat, jetzt vom Waſſer bedeckt iſt, aber 
damals, wo der Aufbau der Riffe begann, trocknes Land 
war. Kurz, die Riffe folgen der frühern Kuͤſtenlinie, von 
der gegenwärtig ein großer Theil unter Waſſer geſetzt iſt; 
und der Proceß des Verſinkens in die See iſt vielleicht noch 
jetzt im Fortſchreiten begriffen. 

Lander, welche in verhaͤltniß mäßig neuer 
Zeit aus dem Ocean heraukgeſtiegen ſind und 
noch heraufſteigen. Waͤhrend in manchen Regio⸗ 
nen des ſtillen und indiſchen Weltmeeres Linder in die See 
verſunken ſind, haben ſich, Herrn Darwin's Meinung 
nach, in andern Gegenden Laͤnder aus dem Ocean erhoben. 
Die Korallen geben von dieſer letztern Veraͤnderung fo gut 
Zeugniß, als von der erſtern. 

Da ſich alle Korallen in dem Meere bilden, ſo folgt 
daraus, daß, wenn wir ſie auf dem trocknen Lande in maſ⸗ 
fiven Banken finden, das Land ſich gehoben haben muͤſſe. 
Nun findet man aber auf den meiſten Inſeln der Sand⸗ 
wich ⸗ Gruppe Korallendaͤnke viele Ellen hoch über der Mee⸗ 
vesoberflähe, Auf einer bilden fie drei Lager von je 10 
Fuß Mächtigkeit. Auf Oahu (Oweihi) will Herr Pierce, 
ein gebildeter Europäer, der ſich dort ſechszehn Jahre aufs 
gehalten, beobachtet haben, daß die Erhebung noch jetzt in 
ſehr bemerkbarem Grade fortſchreite. Die Eliſabethinſel (un⸗ 
ter 24 ſ. Bt. und 1290 weſtl. L.) iſt 80 Fuß hoch und 
beſteht durchaus aus Korallen. Fuͤnf von den Cook- und 
Auſtral-⸗Inſeln (unter 20° ſuͤd! Br. und 16° weſtl. L.) 
beſtehen aus Korauenfelſen. Die 300 Fuß hohe ſechste 
Mangaia-Inſel beſtebt ebenfalls, etwas Baſalt ausgenom⸗ 
men, durchaus aus Korallen, und da ſie einen platten aus⸗ 
gehoͤhlten Gipfel beſitzt, fo iſt ſie offenbar ein in die Hoͤhe 
geſchobener Atoll. Tongatabu, eine der Freundſchaftsinſeln, 
iſt ein bloßer Korallenfelſen. Eoua und Navao, Inſeln 
derſelben Gruppe, von denen die erſtere 200 bis 300 Fuß 
Höhe hat, beſtehen aus derselben Maſſe. Anamouka, eben: 
falls eine der Freundſchaftsinſeln, welche 20 bis 30 Fuß 
hoch iſt und in der Mitte einen Salzſee enthält, iſt, in 
der That, ein nur wenig gehodenes Atoll. Auf der 40 F. 
hohen Savage:Infet, ſüͤdöſtlich von den Freundſchaftsinſeln, 
findet man noch wohlerhaltene baumartige Korallen, die den 
Beweis liefern, daß ihre Erhebung in verhaͤltnißmaͤßig neues 
rer Zeit ſtattgefunden bat. Auf den Schlfferinſeln (unter 
14° ſüdl. Br. und 170° weht. L.) traf man auf einem 
ſteilen Berge, 80 Fuß über der Meeresoberfläche, Korallen 
in zerſetzte Lava und Sand eingelagert. Auf den neuen 
Hebriden (unter 18° fuͤdl. Br. und 168° fl. L.) findet 
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man anſcheinend frifhe Korallen in betraͤch tlicher Hoͤhe. 
Auf Neus Ireland (unter 4° ſuͤdl. Br. und 1530 öſtl. L.), 
welches zur Salomonsgruppe gehört, trifft man Schichten von 
Madreporitenſtein, in welchem die Korallen nur geringe Ver⸗ 
aͤnderung erlitten haben, und welche eine neuere Kuͤſtenlinie 
bilden, die ſich um eine ältere herzieht. Auf den Marianen 
(15° nördt. Br. und 146° öͤſtl. L.) zeigen ſich an der Kuͤſte 
mehrere Stockwerke von Madreporitenkalkſtein. Auf den, 
in einem gewaltigen Kreisbogen geordneten, Inſeln, die ſich 
von der Bengaliſchen Bai bis Japan ziehen, und zu denen 
Sumatra, Java, Timor, Ceram, die Philippinen und 
Loo⸗Choo (Lutſchu) gehören, zeugen Korallen» und Seemu⸗ 
ſchellager in betraͤchtlichen Höhen vielfach für die Erbebung 
des Bodens; doch muͤſſen wir, ruͤckſichtlich der Einzelnheiten, 
auf dae Darwinſche Werk verweiſen. Wo an den Kuͤ⸗ 
fien dieſer Inſeln Riffe vorkommen, find es Franſenrif⸗ 
fe, welche alſo entweder darauf hindeuten, daß ſich die Ufer 
gegenwärtig weder erheben, noch ſenken, oder daß fie im 
Steigen begriffen ſind. 

Herr Darwin hat alle Schriften, in denen von Ko⸗ 
rallenriffen gehandelt wird, fleißig geprüft und auf einer 
Karte die verſchiedenen Arten Franſenriffe, Wallriffe und 
Atolls, durch verſchiedene Farben bezeichnet. Bei dieſer Art 
von Claſſification ergaben ſich denn folgende Umſtaͤnde: 

1) Die Riffe der verſchiedenen Claſſen ſind nicht auf's 
Gerathewohl miteinander vermengt, ſondern, in der Regel, 
treten die derſelben Elaſſen in Gruppen auf, welche einen 
betraͤchtlichen Flaͤchenraum einnehmen. 

2) Wenn ſie miteinander vermengt ſind, ſo findet man 
Wallriffe und Atolls, welche beide auf Senkung des Bo⸗ 
dens hindeuten, beiſammen. 

3) Dagegen finden ſich die Franſenriffe gewoͤhnlich in 
Geſellſchaft der Korallen auf trocknem Lande, und beide deu⸗ 
ten auf einen ruhenden oder ſich erhebenden Zuſtand des 
Bodens. 

4) Thaͤtige Vulcane, welche eben die Erhebung des 
Bodens bewirken, findet man in Menge auf den ruhenden 
oder im Steigen begriffenen Gruppen, wahrend fie auf den 
ſich ſenkenden Gruppen faſt durchgehends fehlen. 

So gelangte Herr Darwin zu dem Schluſſe, daß ſich 
im Oceane Regionen der Erhebung und Regionen 
der Senkung finden, mit andern Worten, daß ſich deſſen 
Grund an manchen Stellen ſenkt und alte Laͤnder nach und 
nach überfluthet, waͤhrend er ſich an andern hebt und die 
Anfänge neuer Inſeln und Feſtländer zum Vorſcheine bringt. 
Wir wollen dieſe Anſicht ein Wenig ausfuͤhren. 

Die Atolls der Maldiven und Lakadiven, ſowie die 
große Chagos⸗Bank, ſind wahrſcheinlich die Ueberreſte einer 
großen Inſel, die ſich 1500 engl. Meilen von Süden nach 
Norden erſtreckte, oder ſo lang, wie Großbritannien, Frank⸗ 
reich und Spanien zuſammengenommen, war. 

In dem Carollnenarchipel, nördlich von Neubritannien, 
ſehen wir vielleicht die Ueberreſte einer Inſel von ähnlicher 
Groͤße, von der noch zwei bis drei kleine Gegenden ſich uͤber 
dem Waſſer befinden; in den Marſhall⸗, Ellis und Gil⸗ 
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bert. Gruppen Spuren elner dritten; in den Geſellſchaftsinſeln 
und dem Niedrigen Atchipel Ueberreſte einer vierten, und in den 
Fidgi⸗Inſeln ſolche einer fünften. Der Theorie nach, haben 
ſich auch Neu⸗Caledonien und die Nordoſtkuͤſte Neubolland's 
geſenkt, oder ſenken ſich vielleicht noch. 


Auf der andern Seite gehören Sumatra, Java, Sum⸗ 
ba, Timor, Gilolo, die Philippinen und Lutſchu, auf denen 
ſich viele thaͤtige Vulcane finden, ſowie auch vielleicht Bor⸗ 
neo und Celebes, in die Categorie der ſich erhebenden Laͤn⸗ 
der. Nehmen wir an, die Erhebung ſey noch jetzt im Forts 
ſchreiten begriffen, ſo duͤrfte nach vielen tauſend Jahren jene 
gewaltige Inſelkette, ſowie Aſien, vermittelſt der Halbinſel 
Malacca und der Oſtkuͤſte China's, in ununterbrochenen Zu⸗ 
ſammenhang kommen, da denn das chineſiſche Meer einen 
gewaltigen See bilden wuͤrde. Weiter oͤſtlich duͤrften ſich 
die ebenfalls in Erhebung begriffenen Salomons⸗Inſeln zu 
einem ſchmalen Hochlande von 500 engl. Meilen Laͤnge 
verbinden, und die Neuen Hebriden, Sandwichinſeln und 
Schlfferinſeln eine ähnliche Veranderung erleiden. In Bes 
treff der übrigen bevorſtehenden Veränderungen verweiſen 
wir auf die Darwin'ſche Schrift. 


Dieſe Theorie erklärt die in Rede ſtehenden Erſcheinun⸗ 
gen beſſer, als irgend eine der Übrigen, bisjetzt aufgeſtellten, 
und ſteht mit den Grundſaͤtzen der Geologie nicht im Wis 
derſpruche, da auch fie lehren, daß manche Theile der Erd» 
oberflaͤche gegenwaͤrtig im Steigen, andere im Sinken be⸗ 
griffen find. Es ſcheint uns indeß, als ob auch fie mans 
chen Ausſtellungen bloßgeſtellt ſey, von denen manche nur 
ſcheinbar, andere begruͤndet ſeyn duͤrften. 


1) Die Anomalien find ziemlich zablreich. Ein Blick 
auf die Karte beweiſ't, daß Atolls und Wallriffe in Regio⸗ 
nen der Erhebung, und dagegen Franſenriffe und Vulcane 
in Regionen der Senkung vorkommen, wenn wir dieſen Re⸗ 
gionen nicht ſehr enge Gränzen ſtecken wollen. Wir geben 
indeß zu, daß ſich dieſem Einwurfe begegnen laßt. Es koͤn⸗ 
nen, z. B., in einer Region der Erhebung Korallen auf ei⸗ 
ner Klippe oder Bank ſich anſiedeln, ſobald ſich dieſe bis 
200 Fuß von der Meeresoberflaͤche erhoben hat, und auf 
dieſe Weiſe ein Atoll aufbauen. Ferner kann ein Vulcan, 
wie der Monte nuovo bei Neapel, in einer ſtationaͤren oder 
in der Senkung begriffenen Region hervorbrechen, und auf 
dieſe Weiſe koͤnnen Zeichen der Erhebung und Senkung mit⸗ 
einander vermengt vorkommen. 


2) Wenn die Darwin'ſche Theorie richtig iſt, ſo duͤr⸗ 
fen wir erwarten, die Franſenriffe in Regionen der Erhe⸗ 
bung in ſehr mannigfaltigen Stadien, manche 2 bis 3 Fuß, 
andere 2 bis 3 Ellen ꝛc. über der Höhe der Ebbe, manche 
mit faſt und andere mit ganz ausgetrockneten Lagunengra⸗ 
ben zu finden. Daß es Beiſpiele von dieſen Uebergaͤngen 
der Franſenriffe zu den Korallenbänken auf dem trocknen 
Lande und in beträchtlichen Höhen auf dieſem gebe, wollen 
wir nicht laͤugnen; allein ſie kommen, unſerer Anſicht nach, 
viel ſeltener vor, als dies der Fall ſeyn ſollte, da doch die 
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angeblich in Echebung begriffenen Regionen ſehr umfangs⸗ 
reich und viele davon von Europäern ſtark beſucht find *). 

3) Der bedenklichſte Einwurf gegen dieſe Theorie 
heine uns folgender: An der äußern Seite der ſehr ſteil 
geboͤſchten Korallenriffe findet man manchmal bei 2000 oder 
8000 Fuß Tiefe noch keinen Grund, und dieſer Fall iſt kei⸗ 
neswegs ſelten. Daraus folgt, daß das Riff eine ſolche 
Mächtigkeit befige, und Herrn Darwin's Ducchſchnitts⸗ 
zeichnungen auf Seite 48 und 98 beweiſen, daß er ſelbſt 
dieſer Anſicht beipflichtet. Wenn aber ſolche Korallenmaſſen 
unter dem Meere vorhanden ſind, ſo müßten ſie auch irgend⸗ 
wo auf dem trocknen Lande zu finden ſeyn, da alle bisjegt 
von Geologen unterſuchten Länder einſt vom Meere Überflus 
thet waren. Aber weder auf der großen Kette von vulcas 
niſchen Inſeln, die ſich von Sumatra bis Japan zieht, noch 
in Weſtindien, noch in irgend einer bisjetzt erforſchten Res 
gion, hat man, unſeres Wiſſens, eine Korallenbank von 
auch nur 500 Fuß Maͤchtigkeit entdeckt. Wir ſtellen dieſen 
Einwurf nicht geradezu als einen ſolchen, der die Theorie 
geradezu widerlegen koͤnnte, ſondern nur inſofern auf, als er 
uns des Verfaſſers Aufmerkſamkeit zu verdienen ſcheint. 
(Edinburgh New philosophical Journal, Oct. 1842 
— Jan. 1843.) 


*) Vielleicht läßt ſich dieſem Einwurfe wirkſam durch die Ver 
trachtung begegnen, daß die Erhebung nicht gleichfoͤrmig, ſon⸗ 
dern, wie die an der Peruaniſchen Küfte in neuerer Zeit ſtatt⸗ 
gefundene, bei Erdbeben ruckweiſe geſchieht, da denn, in Be⸗ 
treff der dieſe Erhebung bezeichnenden Korallenriffe, natürlich 
kein ſtufenweiſes Steigen bemerkbar ſeyn kann. 


Miscellen. 

ueber die füßen Eicheln in Portugal hat Herr Lu⸗ 
kin der Medico-botanical Society zu London am 8. Februar eine 
Mittheilung gemacht. Die ſüßen Cicheln find die Frucht von 
Quercus ilex, Linn. Es ift ein hoher Baum, ſebr häufig in den 
Wäldern ſuͤblich vom Tago, aber noͤrdlich von dieſem Fluſſe ſelten 
vorhanden. In den Eichenwäldern von Alentejo wird ſie in Menge 
gepflanzt fuͤr die Schweine, welche in großen Heerden in den Wald 
getrieben werden, um ſich an der Frucht zu mäſten. Es ſind noch 
zwei andere Arten characteriſtiſch verſchieden, welche ſüße Eicheln 
tragen und in denſelben Wäldern, aber nicht häufig, angetroffen 
werden. Quercus rotundifolia und O. ballota, Desfontaines. 
Brotero, in feiner Flora Lusitaniae, betrachtet dieſe beiden alt 
Varietäten der erſteren. Es find kleinere Bäume; alle drei find 
immergrün und die Früchte derſelben einander fo ähnlich, daß es, 
ohne Anſicht der Blatter, ſchwer iſt, fie zu unterſcheiden. Dieſe 
Eicheln, geroͤſtet wie Kaſtanien, werden in Portugal und Spanien 
als Deffert aufgetragen. Von dem Landvolke werden fie, geroͤſtet, 
viel gegeſſen. Daß dieſer Gebrauch, die Eicheln zu eſſen, ſchon 
von lange her ſtammt, ſieht man aus dem unterhaltenden Briefe, 
mit welchem Cervantes die Tbereſa Panza die Sendung eis 
nes Sackes voll Eicheln an die Herzogin begleiten läßt, in Aner⸗ 
kennung der gaſtlichen Aufnahme, welche ihr Ehemann Sancho 
in dem Schloſſe gefunden hatte. 

Ueber den Waſſerſtand im Mälar⸗See hat der Lan⸗ 
deshauptmann in Weſtmanland, Frhr. Ridderſtolpe, einen Be⸗ 
richt bekannt gemacht, welcher beftätigt, daß das Waſſer im Mär 
lar- See, ſowie im Baltiſchen Meere, in fortwährender Abnahme 
begriffen iſt. Dem Berichte iſt eine Berechnung beigefuͤgt, nach 
welcher der Maͤlar im Jahre 1884, wo deſſen Waſſer am niedrig⸗ 
ſten war, 9 Ellen 16 Zoll niedriger war, als fünf Jahrhunderte 
fruͤher. (F. O. P. 3.) 
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Heilkunde. 


Ueber neuere bauliche Einrichtungen in Gefaͤng⸗ 
niſſen. 
Von Dr. Julius. 


Die in Nr. 538. (Nr. 10. dieſes Bandes) der Neuen Notizen 
angegebene richtige Unterſcheidung der einfomen Einſperrung und 
der vereinzelnden Einkerkerung, welche jetzt in England angenom⸗ 
men iſt, hat auch auf die Neubauten von Gefängniffen zuruͤckge⸗ 
wirkt. Darüber giebt Pr. Julius in ſeinem Berichte uͤber den 
gegenwärtigen Zuſtand des Britiſchen Gefängnißweſens intereffante 
Mittheilungen, welche auch dem Arzt von Intereſſe ſeyn werden. 
Er ſagt im erſten Bande der Jahrbücher der Gefängniß kunde: 

„Die großen und Hauptunterſchiede, der in allen erwähnten 
Neubauten oder Verbeſſerungen der letzten Jahre ſichtbaren Fort⸗ 
ſchritte der Art und Weiſe der Gefangnenhaltung und ihrer Anwen⸗ 
dung auf die Baulichkeiten vor den americaniſchen Gefängniffen 
mit vereinzelnder Einſperrung, ja ſelbſt vor den hier vor meiner 
Abreiſe nach England benutzten Berichten der britiſchen General⸗ 
Inſpectoren, denen es manchmal an für uns ausreichenden Erläute⸗ 
rungen der gelieferten Angaben gebrach, laſſen ſich, meines Erach⸗ 
tens, auf drei Puncte zurückführen. Dieſe betreffen vorzugsweiſe: 

1) die Einzelfpagierhöfe der Gefangenen, 

2) die Ventilation und Heizung der Einzelzellen, 

3) die Abhaltungsweiſe des gemeinſchaftlichen Gottesdienſtes 
und die Ruͤckwirkung derſelben auf die Thüren und Mauern der 
Einzelzellen. 

1) Die Einzelſpazierhoͤfe der Gefangenen ſind es faſt 
allein, was mir in America in deſſen pennſylvaniſchen Gefaͤng⸗ 
ſchleben nes entſchieden mißfiel, wie ich es auch bereits früher ent⸗ 
hüͤlfe di ausgeſprochen habe und damals einen Vorſchlag zur Ab⸗ 
tügten ne Mängel machte. Den ſchon dort empfundenen und ges 
Inſpecto Angeln der Einzelſpazierhoͤfe ward von den britiſchen Generals 
ſchla⸗ n 1 eine weit vollkommnere Weiſe, als ich fruͤher vorge⸗ 
Ju Ve e, abgeholfen. Die Maaßregel der gedachten Generals 
von den St nämlich darauf hinaus: die Einzelſpazierhöͤfe völlig 
freien Raum „örenflügeln abzulöfen, zu entfernen und durch einen 
Zellen des Erden ihnen zu trennen, dadurch aber nicht nur die 
Spazierhöfe geber Je trockner und geſunder, ſondern auch die 
cher zu machen. „durchſichtiger, trockner, luftiger und zugaͤngli⸗ 
Gegenwärtig iſt die Anfan 
je r' N gs noch unvollkommene, auf Tafel $ 
des e Berichtes abgebildete Einrichtung dieſer britis 
ſchen e eee noch mehr vervollkommnet und erweitert 
nom 0 Dertlichenamlich jetzt die Einzelſpazierhöfe, nach 
aaßgabe der 128 ichkeit, entweder wie Speichen eines Rades 
von zwanzig an 5 Zahl) um einen unſichtbaren aber beobach⸗ 
enden Aufſeher in deſſen von obenher beleuchteter Nabe gelegt, 
ur man die Unbemerktheit des Hineins und Herausfübrens der 
Mr träflinge in die Einzelhöfe durch eine beſondere Vorrichtung neus 
ch noch verbeſſert hat; oder man legt ſelbige, ahnlich den Einzel⸗ 
ſpazierhoͤfen des neuen Gefangnenhauſes in Warſchau, aber beſſer 
als dert, in zwei durch einen Mittelgang für den unſichtbaren, je: 
doch ſehenden Beobachter getheilte parallele Reiben an beiden Sei⸗ 
ten des Mittelganges. Dic ſe Einzelſpazierhöfe ſind aber, ebenſo wie 
die radformigen, nicht allein für ſchlechte Witterung und um bei 
dieſer auch in ihnen arbeiten zu können, thellweiſe überdacht, ſon⸗ 
dern deren Laͤngenrichtung geht auch, je nach der Oertlichkeit des 
Platzes, entweder genau in der Mittagslinie von Norden nach 
Süden, oder in der an Zuträglichkeit ihr gleichen Richtung von 
Nordoſt nach Südweſt, wodurch alſo der Plaz ſowie die in dem⸗ 
ſelben Euftſchoͤpfenden, ungeachtet der zwei Einſchließungsmauern 
jedes Spazierbofes, deſſen zwe kurze Seiten bloß vergittert find, 
dem wohlthaͤtigen Einfluſſe der Sonne moͤglichſt eroͤffnet und aus⸗ 
gefegt werden. 


2) Die Ventilation und Heizung der Einzerzel⸗ 
len. Nachdem die Parlamentshäufer in London im Jahre 1835 
abgebrannt waren, wurde im Sommer des naͤmtichen Jahres von 
dem in einem einſtweiligen Saale verſammelten Unterhauſe, ein 
Ausſchuß uͤber das Hoͤren und die Lufterneuerung in demſelben 
(Committee on Acoustics and Ventilation) niedergeſetzt, um Un⸗ 
terſuchungen über dieſe Gegenſtände, in’sbefondere zum Behufe des 
neu zu erbauenden Parlamentshauſes, anzuſtellen, und für dieſe alle 
bei dem jetzigen Stande der Naturwiſſenſchaften erreichbaren Hülfgs 
mittel zu benutzen. 


Der eben gedachte Ausſchuß verhoͤrte mehrere der ausgezeich⸗ 
netſten Phyſiker und Baumeiſter Großbritannien's, deren, von 
Steindruͤcken begleitete, Ausſagen auf Befehl des Unterhauſes ges 
druckt worden find. Die bedeutendſten unter dieſen Ausſagen war 
ren die des Mechanikers John Sylveſter, den ich in London ken⸗ 
nen gelernt, und von demſelben ausführliche Mittheilungen erhalten 
habe, und welcher im Muftergefängniffe daſelbſt, wie in dem atte⸗ 
ren Grafſchafts-Gefaͤngniſſe zu Derby, die Ventilations⸗ und Hei⸗ 
zungsapparate angefertigt hat, ſowie die des Dr. Reid aus 
Edinburg, Präſidenten der daſigen naturwiſſenſchaftlichen Geſell⸗ 
ſchaft und Docenten über Chemie. 

Dr. Reid, der in Hinſicht der Ventilation auf ſeinen Reiſen 
eine Menge öffentlicher Gebäude in Frankreich, Rußland, Preußen, 
Schweden und anderen Ländern unterſucht hat, erbaute im Jahre 
1833 in Edinburg für feine Vorleſungen einen großen Saal, in 
welchem tauſend Zuhoͤrer Platz haben, von denen dreihundert ſiz⸗ 
zen koͤnnen und oft weit über hundert, unter feinen Augen an klei⸗ 
nen Feuerſtellen experimentirend, chemiſche Verſuche, manchmal zwei 
tauſend in einer Stunde, anſtellen. Ihm wurde nun, nachdem er in 
mehreren, eigends für dieſen Zweck erbauten, dem Unterhausſaale 
moͤglichſt ähnlichen Gemächern, Ventilationsverſuche nach feiner 
Methode angeſtellt hatte, vom Unterhauſe die Errichtung eines, bei 
deſſen einſtweiligem und noch gegenwärtig benutztem Verſamm⸗ 
lungsſaale angebrachten Ventilations: und Heizungsapparates übers 
tragen. Dieſer Apparat ward von ihm im Herbſte 1836 bei dem 
gedachten Verſammlungsſaale angebracht, in welchem bis zu ſechs⸗ 
oder ſiebenhundert Mitglieder, von vier Uhr Nachmittags oft bis 
zum frühen Morgen, im Winter wie im Sommer, nebit dreihun⸗ 
dert Zuſchauern, Sitzungen haltend, unter den aufregendſten mora⸗ 
liſchen und phyſiſchen Umftänden debattiren, und der durch Hun. 
derte von Wachslichtern erleuchtet wird. welche natuͤrlich dazu bei: 
tragen, die Hitze und Schnelligkeit der Luftverderbniß in demſelben 
zu vermehren. 

Der eben gedachte Ventilationsapparat hat ſich bis zum ge⸗ 
genmwärtigen Augenblicke auf's Vollſtändigſte bewährt, wie es auch 
mit edler Selbſtverleugnung von Sir Frederick Trench, dem einzi⸗ 
gen Parlamentsmitgliede, das einige Einwendung gegen die neue 
Methode gemacht hatte, in einem auf feinen Wunſch vom Untere 
bauſe zum Drude befoͤrderten Brief Öffentlich eingeſtanden worden 
iſt. Es beſteht aber dieſer Apparat, welcher gleichfalls in den 
neuen, noch im Bau begriffenen Parlamentshaͤuſern angewendet 
werden ſoll und wird, bloß in einer vervollkommneten Anwendung 
eines ſchon früher bekannten phyſicaliſchen Grundſatzes: daß es 
nämlich am vortheilhafteſten ift, die Fortſchaffung der durch Athem⸗ 
holen und andere urſachen ververbten Luft eines Raumes, waͤh⸗ 
rend reine, im Winter mäßig erwärmte und noͤthigenfalls auch be⸗ 
feuchtete, im Sommer aber abgefühlte Luft, durch eine große Men⸗ 
ge (im gegenwärtigen Unterhausfaale lſegen ihrer mehr denn drei⸗ 
mal hunderttauſend unter dem pordſen Fuß teppiche aus Haartuch) 
ganz kleiner Oeffnungen von Außen her einſtroͤmt, durch eine oder 
einige Oeffnungen an der entgegengeſetzten Seite unausbleiblich und 
unwiderſtehlich ausftrömen, oder vielmehr ausſaugen oder auspum⸗ 
pen zu machen. Dieſe Ausſtrömung geſchieht aber durch eine dort 
außerhalb zu allen Jahreszeiten angebrachte geringe oder wenig 
koſtſpielige Erwärmung der äußeren Luftſchichten, von denen aus 
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dann die ſelbigen zuſtröͤmende verderbte Luft des zu ventilirenden 
Raumes in einen ſich in's Freie oͤffnenden Schlot dringt und alſo 
fortgeſchafft wird. 

Dieſe auf die angegebene Weiſe im Unterhausſaale zum voll⸗ 
ſtändigſten Gelingen gebrachte Ventilationsart des Dr. Reid iſt une 
ter ſeiner Leitung vom gedachten Mechaniker Sylveſter ſpäter 
auch in dem großen hauptſtädtiſchen Criminalgerichtshofe in der 
Old Bailey, wie in mehreren andern offentlichen Gebäuden Groß: 
britannien's, mit gleichem Erfolge ausgeführt worden. Was aber 
für uns das Wichtigſte iſt, der den General ⸗Inſpectoren beigege⸗ 
bene Ingenieur: Major Jelb hat dieſelbe auch auf die Einzel⸗ 
zellen der Gefangnenhäufer angewendet. Solches iſt nicht bloß in 
den obengedachten, von Vorn herein für vereinzelnde Einſperrung 
eingerichteten, vier Neubauten von Grund aus, durch die Mechani⸗ 
rer Haden und Sylveſter geſchehen, fondern auch in dem äl- 
tern, von uns beſichtigten Grafſchaftsgefaͤngniſſe in Derby, welches 
urſorünglich gar nicht für ſolche Einſperrungsweiſe eingerichtet ges 
weſen war. 

Die Folgen dieſer gleichfalls gelungenen Anwendung der Reid'⸗ 
ſchen Ventilation auf die Einzelzellen der Gefangnenhäufer find nun 
doppelter Art. Bei den Neubauten iſt es ermöglicht worden, weil 
die Lüftung nur um fo viel ſchneller vor ſich geht, die verderbte 
Luft aber, welche der Unfang des Raumes bedingt, in einer klei⸗ 
nen Zelle durch die ſau zende Kraft des ie in jeder Jahreszeit aus⸗ 
pumpenden Schlotes mindeſtens vier Mal ſo ſchnell, als in dem 
deſtventilirten gewohnlichen Wohnzimmer, fortgeſchafft wird, den 
Cubikinhalt derſelben beträchtlich zu vermindern. Man hat ihn von 
1,000 Cubikfuß, welche zuvor für die unermeßliche Inhaltsgroͤße 
einer während dreiundzwanzig der vierundzwanzig Stunden des 
Tages bewohnten Einzelzelle gehalten wurden, auf 819 engliſche 
Cubikfuß (13 Fuß Länge bei 7 Fuß Breite und 9 Fuß Höhe) zus 
ruͤckgefuͤhrt, und alſo deren Umfang um ein Fünftel, die Baukoſten 
aber gleichfalls ſehr beträchtlich vermindert. Ja in Derby, wo 
uns jedoch nicht ſehr auf Vereinzelung gehalten zu werden ſchien, 
hat man es ſogar gewagt, die 8 Fuß langen, 6 Fuß breiten und 
12 Fuß hohen, alſo nur 576 Cubikfuß haltenden, frühern Schlaf: 
zellen gegenwartig zu ununterbrochenen Einzelzellen zu ſtempeln. 


Die eben gedachte große Herabſetzung des Zelleninhaltes hat 
aber bei den Neubauten gar keine weitere Koſten herbeigefuͤhrt, 
weil ſie in ihnen ſchon bei der Erbauung vorgeſehen war, die 
ſchnellere der Geſundheit zuträglichere Lufterneuung aber gerade 
ein Vorzug iſt, den man in älteren Gefängnißhäuſern vergeblich 
nachgeſtrebt hatte. In Derby aber bat ſich die neue Heizung, 
welche, wie in den Neubauten, durch Luft geſchieht, die von Röhren 
mit kochendem Waſſer erwärmt werden, im Winter 1840 zu 1841 
bei einer für England ſeltenen Kälte von — 10 R. (+ 10 F.), 
auf's Beſte bewährt. Ungeachtet daſelbſt, laut amtlichen Angaben, 
in jeder Minute 170 Cubikfuß reine erwärmte Luft in eine Einzetzelle 
firmen, deren Bewohner in dem nämlichen Zeitraume nur einen 
balben Cubikfuß Luft ausathmet und, aufs Hoͤchſte gerechnet, dar 
durch 31 Cubikfuß Luft minder zuträglich macht, war dennoch der 
Kohlenverbrauch nicht viel größer, als früher in den dortigen, jetzt 
eingegangenen und auch in Einzelzellen verwandelten Tagſtuben 
oder Freiſälen. 


3) Die Abhaltung ssweiſe des gemeinſchaftlichen 
Gottesdienſtes und die Rückwirkung derſelben auf die 
Thuren und Mauern der Einzelzellen. — Es wird in 
den americaniſchen vereinzelnden Gefängniffen auf die von mir fruͤ⸗ 
ber geſchilderte Weiſe der gemeinſchaftliche Gottes dienſt für jeden 
Zellenflügel beſonders abgehalten. Bei dieſem bleiben die inneren 
eiſernen Gitterthüren der Zellen geſchloſſen, die aͤußeren Holz⸗ 
thuͤren aber werden ſämmtlich zur Hälfte, gegen das Fluͤgelende 
bin, geoͤffnet, an welchem ſich Altar und Kanzel befinden, und der 
Geiſtliche an dieſen fungirt. Gegen dieſe das wechſelſeltige Sehen 
der Gefangenen gänzlich verhätende Art des Gottesdienſtes hat ſich 
aber die öffentliche Meinung in England fo ſtark ausgeſprochen, 
daß man es im dortigen Parlamente vorgezogen hat, in dieſem 
einen Puncte von dem americaniſchen Verfahren abzugehen, weil 
man in demſelben das Erhebende der gemeinſamen Gottes verehrung 
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einer chriſtlichen Gemeinde zu vermiſſen glaubte, welche man, ges 
wiß mit Recht, fuͤr einen weſentlichen Antrieb zur Beſſerung 
halt. Man hat daher bei vier Neubauten Kapellen für die Ges 
fangenen angebracht, und zwar in London, Derby, Belfaſt. 
im Mittelpuncte des Grfangenyaufes ſelbſt, in Bath aber in einem 
von demſelben entfernten und durch einen bedeckten Gang mit ihm 
in Verbindung zu ſetzenden Gebäude. In dieſen Kapellen befindet 
ſich jeder Gefangene, den Geiſtlichen, Kanzel und Altar erblickend, 
und in der Augenlinie deſſetben, einzeln und feinen Mitgefangenen, 
nicht aber den Gefaͤngniß beamten unſichtbar, in einem bloß an der 
obern Koͤrperhälfte nach Vorn gegen den Geiſtlichen hin geöffnes 
ten ſouffleurkaſtenartigen hölzernen Verſchlage, deſſen Thür nach 
ſeinem Eintritte hinter ihm ſchließt. 


Es fragt ſich nun aber, ob dieſe boͤchſt ſinnreich erdachte und 
ausgefuhrt“ Einrichtung ſich erfahrungsmäßig bewähren werde. 
Die Haupteinwuͤrfe, welche ſich gegen dieſelben geltend machen lafs 
fen, find etwa folgende: Die große Schwierigkeit bei'm Hinfuͤhren 
aus den Einzelzellen in die Kapelle und zurück aus dieſer in jene, 
ſowie waͤhrend der Gottesverehrung das wechſelſeitige Sehen, ſo⸗ 
wie die Mittheilungen durch Worte und Zeichen, in'sbeſondere 
während des Geſanges, zu verhuten. Ferner der große Zeitverluſt, 
welcher fir die Aufſeher entſteht, wenn dieſelben die Gefangenen 
hin⸗ und zurüdfübren, was nur einzeln, oder falls man bei dieſen 
Wanderungen dem Gefangenen eine undurchſichtige Kappe uͤber das 
Geſicht ziehen, oder einen Augenſchirm bei Jedem anbringen wollte, 
hoͤchſtens mit zweien gleichzeitig, durch einen Aufſeher geschehen 
kann. Auch würde man ſich bei einem großen und beſetzten Ge⸗ 
fangnenbauſe, da die geſchilderten Einzelgeſtähle viel Platz in der 
Kapelle wegnehmen, wohl, wie in London, wo nur 260 Sträflinge 
gleichzeitig in ihr Raum haben, gendthigt feben, jedes Mal für die 
Hälfte, alſo zwei Mal am Tage, Gott«édienſt halten zu laſſen, um 
jeden Gefangenen nur ein Mal der Wohlthat gemeinſchaftlicher Ans 
dacht theilhaftig zu machen. 

Die eben geſchilderte Anbringung von Kapellen in den neuen 
Gefangnenanſtalten des britiſchen Reichs hat aber ruͤckwirkend zu 
der ganz folgerechten Maaßregel geführt, daß man nun die inneren 
eiſernen Gitterthuͤren der Einzelzellen wegließ und die beibehalte⸗ 
nen äußeren Holzthüren bloß durch ein ihren ganzen Umfang durche 
ziehendes Eiſenblech verſtaͤrkte. 


* 

An dieſe einflußreiche erſte Hauptänderung der Thuͤren der 
Einzelzellen knuͤpfte ſich aber eine zweite, hinſichtlich auf deren 
noch übrige Umfaſſung, nämlich die Scheidemauern' bezügliche. 
Denn man glaubt, da eine einfache Thür, wenn nicht die genaueſte 
Aufſicht in der Mittelhalle oder im Corridor der Zellenreihe ſtatt⸗ 
findet, ein weit geringeres Hemmniß der Mittheilungen unter Be⸗ 
wohner aneinanderftoßender Zellen darbietet, als die americanis 
ſchen doppelten Thüren, wohl nicht mit Unrecht die Scheidemauern 
der Zellen auch ohne die an einem andern Orte geſchilderten kuͤnſi⸗ 
lichen und koſtbaren Vorrichtungen, 30 Zoll dick, mit abwechſeln⸗ 
den Schichten von Backſteinen, Luft- und ſchlechten Schallleitern, 
bauen zu durfen; um fo mehr, da ſorgfaͤltige neue Verſuche gezeigt 
haben, daß Tone und Worte, welche bei Tage in einem Gefäng⸗ 
niſſe, wie Milbank, nicht aus einer Zelle in die andere anſtoßende 
gelangen konnten, in der Stille der lautloſen Nacht leicht und ver⸗ 
nehmlich ihren Weg durch die naͤmlichen Trenaungsmauern fanden, 
meint man, ſich auf die früher empfohlenen, 80 Zoll dicken Schei⸗ 
demauern auch nicht ſicher verlaſſen zu koͤnnen. Es ſind daher 
in den gedachten neuen vereinzelnden Gefangnenhäufern, mit bes 
trächtlicher Raum- und Koſtenerſparniß, die Scheidemauern der 
Zellen nur 18 Zoll dick aus Backſteinen (in Perth gleich den Fuß⸗ 
böden von Sandſtein), inwendig mit Moͤrtel abgeputzt, ausgeführt 
worden, die man bei uns, wo das Holz minder theuer, als in 
England iſt, durch eine halbzöllige Breterverſchalung der den Zellen 
zugekehrten Flachen der Scheidemauern ohne großen Aufwand we⸗ 
ſentlich verbeſſern und ſo mindeſtens dreifache Brechung der Ton⸗ 
wellen auf ihrem Wege von einer Zelle zur andern hervorrufen, 
Mittheilungen alſo dermaßen erſchweren koͤnnte, daß ein aufmerk⸗ 
ſamer dienſtthuender Aufſeher ſie auch außerhalb nothwendig wahr⸗ 
nehmen muß. 
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Nicht unwichtig für uns ſcheint mir endlich eine andere, im 
7 

neuen ſchottiſchen Strafhauſe zu Perth 9 9 5 Abänderung, wel⸗ 
u Tale fie ſich bewähren ſollte, ſowohl klimatiſche als finanzielle 
1 ründe, welche legten fie dort allein bewitkt haben, ſehr empfeh⸗ 
enswerth für unfere Zuſtände machen wuͤrden. Ich meint die 
Neal welche, bei unſern hohen, in Pennſylvanien, Neu⸗ 
ae Neu⸗Vork und Miſſouri, welche vereinzelnde Gefangniſſe 
a ee vun mindern, winterlichen Kaͤltegraden, doch wohl 

1285 ie bee Corridor zugekehrte Seite der Einzelzellen ges 
l sten. Man hat nun in Perth in Schottrand, wo 
3 i fo kalt iſt, als bei uns, und Dr. Reid doppelte 
7 1 5 = eabſichtigt, anftart eines Waſſerabtrittes in jeder Eins 
kinn He eren der Mittelhalle zugekehrten inneren kurzen Seite, 
1 ahr haben, als langen oder breiten Kaſten von Sandſtein 
19 55 1 5 Dieſer Sandſteinmantel, der eben fo gut von Backſtei⸗ 
Be an unte, hat eine Geitenthür, um durch diefe einen in eis 
rathekfun ent lee innerhalb deſſelben ſtehenden thoͤnernen Une 
Aus! rug mit zurückbleibendem Deckel von gebranntem Thone zur 
ee und Reinigung herausnehmen und wiederhineinſtellen 
u onnen. Es wird dort beabſichtigt, zwei ſelcher Unrathskruͤge 
15 jede Zelle zu haben, fo daß, bei'm Herausziehen des gefüllten, 
ein ein neuer leerer wiederhineingeſchoben, der gefüllte aber, in 
a am Ende des Flügels befindliches großes Unrathsſchlot geleert, 
usgewaſchen werden kann und erſt nach vierundzwanzig Stunden 
49 8 5 in Gebrauch gezogen wird. Die Reinigung der Krüge ſoll 
Mn nicht durch die Aufſeher, ſondern durch vier bezahlte Haus⸗ 
u echte geſchehen, denen jeder Gefangene Morgens feinen gefüllten 
800 aaeeren durch die Zellenthüre zulangt und dafür einen leeren 
Pe Jenna zuruͤckempfaͤngt. Aus dem Sandſteinkaſten der Zel⸗ 
derben gebt eine eiſerne Röhre zum Ableitungscanale der vers 
Be > Euft, damit kein uͤbeler Geruch aus jenen in die Zelle drine 
Gef agegen iſt der in jeder Jelle angebrachte Waſchtrog jedes 
angenen nicht, wie bei den Waſſerabtritten im Londonſchen Mus 
mit dieſen in Verbindung geſetzt und durch eine 
abfließend, ſondern muß von dem Haus knechte 
erwägen ſeyn tragen, geleert und gereinigt werden. Es wird zu 
bare und a ob man die eben beſchriebene, freilich weniger koſt⸗ 
em Gefrieren im Winter nicht ausgeſetzte Einrichtung 

gen baulichen B die Waſſcrabtritte nebſt den für dieſelben nöͤthi⸗ 
darf, ohne Gefahr dungen noch ſehr ſparſam ſind, nachahmen 
Luftverderbniß derber zu laufen, dadurch minderer Sauberkeit und 

Bei dieſe er Einzelzellen Vorſchub zu thun. 

ſchen Verfahren Xbtritten beabſichtige ich nun folgende, dem ſchotti⸗ 
hält keine Thüre nach biebende Abänderung. Der Abtrittskaſten er⸗ 
unter dem flachen 5 der Zelle hin, ſondern bloß eine Brille oben 
if das in den B eckel in der Sitzplatte, welche von Eiſenblech 
. ackſteinkaſten eingemauert und verankert wird. 


eingeſchoben hat, wieder zuſchließ 
! ) er . 
einer Zellenreihe, die einem Aufſeher untergeben find, paßt der 


wie ja auch der Ha ü i 
1 805 Zelentpleen cls des Directors 


Ueber die ſubeutanen Nervengeſchwülſte. 
Von Dr. Bou cha c our t. 


Seit Dupuytren feine Anſichten über elne eig 
e 5 
15 von enkyſtirten fibro - celludſen Geſchwälſten befannt gemacht 
ht, find neue Beobachtungen über dieſe Krankheit mitgetbeilt 
rden, welche früher die Aufmerkſamkeit der Wundärzte nur we. 
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nig auf ſich gezogen hatte. Dupuytren behauptete nach ſeinen 
Unterſuchungen, daß dieſe Geſchmulſte, obwohl man fie Nervenge⸗ 
ſchwuiſte nannte, den Nerven durchaus fremd ſeyen; er zergliederte 
mehrere mit der äußerſten Sorgfalt an Lichen und exſtirpirte bei 
mehreren Kranken die Geſchwuͤlſte mit einer ziemlichen Quantität 
umgebenden Zellgewebes; er hat aber niemals den kleinſten Ner⸗ 
venfaden zu denſelben hinlaufen ſehen. Ihr Gefuͤge iſt fibrocellu⸗ 
186, etwas albuminds und mit der Zeit wird es ſcirryds (Legons 
orales. T. IV. p. 417.). Nach ihm koͤnnen fie, außer in dem 
Zellgewebe, auch in anderen Geweben vorkommen. Man hat fie 
in der Bruſtdrüſe gefehen in Form eines Weizenkorns, einer Linfe 
oder Erbſe, hoͤchſtens einer Bohne, ihr Aeußeres iſt glatt, undurch⸗ 
ſichtig, fie find hart, von homogenem Gewebe, mattweiß, fib rocar⸗ 
tilaginds, ohne Spur von Höhlen oder Faͤchern. Sie ſcheinen je. 
doch aus mehreren concentriſchen Schichten zu beſtehen, welche 
durch ein dichtes Zellgewebe, beſonders in den äußern Schichten, 
untereinander vereinigt find. Drückt man mit dem Nagel in dies 
ſelben ein, fo hoͤrt man ein leicht krachendes Geraͤuſch, die Ger 
ſchwulſt hat eine undurchſichtige, feſte, fibrocelluloſe Hulle, einen 
wahren Balg, welcher ſich der Vergrößerung entgegenſetzt und 
wahrſcheinlich die heftigen Schmerzen verurſacht, an welchen der 
Kranke leidet. Schon Dupuytren hat angefuͤhrt, daß die 
Frauen dieſen Geſchwuͤlſten mehr unterworfen ſind, als die Maͤn⸗ 
ner. Sie entwickeln ſich ſehr langſam und erreichen faſt niemals 
eine beträchtlichere Größe; ſie find immer von ſehr heftigen Schmer⸗ 
zen begleitet, eine ſpontane Zertheilung ſcheint unmoͤglich. Alle 
Mittel außer der Operation ſind durchaus erfolglos; die Operation 
beendigt dagegen das Leiden ſolcher Kranken. 

Es fragt ſich, ob dieſe Geſchwülſte mit der Zeit ſich erweichen, 
umändern und krebshaft werden konnen. Dupuptren war dies 
fer Anſicht und fügt hinzu, daß, wenn erſt dieſe Degeneration eins 
gerreten ſey, die Krankheit, wenn man die Geſchwulſt noch exſtir⸗ 
pire, in den Lymphdruͤſen wiederum auftrete. Er erſtirpirte ein 
ſolches Neurom am obern Theil des Oberarms, welches bereits 
erweicht war, und nach einiger Zeit ſchwollen die Achſeldruͤſen, und 
das Uebel entwickelte ſich weiter (I. o. p. 422). Warren (On 
tumours, p. 61.) erzählt von einem 62jaͤhrigen Manne, an welchem 
die Amputation über dem Kniee wegen eines Krebsgeſchwuͤres ges 
macht werden mußte, welches auf eine kleine, harte und ſehr 
ſchmerzbafte Geſchwulſt folgte, die ſich ſieben Jahre zuvor unter 
der Haut entwickelt hatte. Caustica, welche angewendet worden 
waren, ſchienen die Entartung und Ulceration begünftigt zu haben; 
die Operation war von vollkommenem Erfolge. Die frühzeitige 
Exſtirpation vor dem Uebergang in ſcirrhoͤſe Entartung iſt daher 
das beſte Mittel; die Schmerzen hören auf der Stelle auf, die 
Kranken koͤnnen wieder ſchlafen, und die geſchwinde Vereinigung 
erfolgt leicht. Einmal (Wilmot III. Beob. Dublin med. Press 
1839) dauerten die Schmerzen noch zwei Tage nach der Operation 
fort, die Heilung war aber dennoch befriedigend. Velpe au 
(Medecine operatoire, T. 3. p. 117) erzählt, daß er einer Dame 
ein Neurem zwiſchen der 10. und 11. Rippe exſtirpirt habe und 
im darauf folgenden Jahre die Operation einen Zoll weiter nach 
Hinten und Unten habe wiederholen müſſen, worauf aber zwei Jahre 
fpäter die Fran noch vollkommen geſund war. Die Seltenheit der 
Rückfälle kann daher ebenſo ſehr als etwas Characteriſtiſches ber 
trachtet werden, wie es die Häufigkeit der Rüdfälle bei wahrem 
Krebs iſt. um ſo mehr muß die Moglichkeit einer umwandlung 
in Krebs zur frühzeitigen Erftirpation auffordern, zumal da ber 
ruhigende und auflöfende Mittel keine Wirkung haben. 

Das Verfabren, deſſen man ſich ſeit Dupuytren bedient, 
beſteht in einem Längenſchnitt über der Geſchwulſt; hierauf hakt 
man den kleinen fibröszilgemebigen Körper mit einem Wundhaken 
an, hebt ihn in die Höbe und präparirt ihn von den Seiten und 
von Oben her los, um, nach Velpe au, die bisweilen unerträglichen 
Schmerzen zu vermeiden, welcbe ohne dieſe Art der Präparation 
während der Operation ſtattfinden würden. Gewöhnlich giebt man 
den Rath, eine ziemlich dicke Schicht Zellgewebe mit dem Neurem 
zu entfernen; Syme (Edinb, med. and surg. Journ. 1836) und 
Wilmot (J. 4.) haben dies nickt befolgt; Dupuytren ſpricht 
ſich darüber nicht aus; ich bin ebenfalls nicht auf dieſe Weiſe ver⸗ 
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fahren und habe keine Veranlaſſung gehabt, dies zu beklagen. 
Blutſtillungsmittel find nicht nöͤthig. Zum Verbande genügen 
ein oder zwei Heftpflaſter. Die Vereinigung erfolgt per primam 
intentionem, und Nichts kann die Heilung durch Eiterung empfeh⸗ 
lungswerth machen. 


Fall. Madam C., 52 Jahre alt, aus der Umgegend von 
Lyon, war immer geſund geweſen. Ohne Veranlaſſung bemerkte 
ſie vor 10 Jahren eine kleine harte Echebung unter der Haut der 
Hinterfläche des rechten Unterſchenkels eine Hand breit über der 
Achillesſehne; fie fühlte an dieſem Puncte einen ſehr harten kleinen 
Koͤrper, welcher zuweilen der Sitz außerordentlich lebhafter Schmer⸗ 
zen wurde, welche in unregelmäßigen Anfällen, von verſchiede⸗ 
nen Dauer, kamen, nachher aber wieder vollkommen verſchwan⸗ 
den. Die leiſeſte Beruͤhrung eines harten Koͤrpers, ein Stoß oder 
ein einfacher Druck genügte, um die acuteſten Schmerzen hervor⸗ 
urufen. Dieſe Schmerzen waren aber local, fie breiteten fi 
aum gegen die Ferſe, durchaus nicht gegen den Schenkel hin aus 
(in den meiſten Fällen findet indeß das Gegentheil ſtatt). Man 
hatte beſänftigende resolventia und eine Bleiplatte angewendet, 
jedoch ohne günftigen Erfolg. Am 7. Januar 1840 hatte die Ges 
ſchwulſt die Groͤße einer Haſelnuß, ſie war hart, glatt und ſchmerz⸗ 
haft beim Drucke, ſie iſt unter der Haut verſchiebbar und ſcheint 
mit den umgebenden Geweben kaum in Verbindung zu ſtehen. Ich 
machte einen Längenſchnitt von 5 Centimetern durch Haut und Unters 
hautzellgewebe; die Geſchwulſt wurde mitgeſpalten, beide Hälften Lies 
ßen ſich leicht anhaken und ohne Weiteres aus dem Zellgewebe heraus⸗ 
nehmen. Die Operation dauerte wenige Secunden, und die Kranke 
hatte weit weniger Schmerz, als vorher von dem leichteſten Schmerz⸗ 
anfalle. Die Vereinigung per primam intentionem war am dritten 
Tage beendet, der Schmerz hoͤrte auf der Stelle vollkommen auf, 
nur etwa am 12. Tag zeigte ſich ein leichtes Ziehen an der innern 
Flache des Schenkels, welche ſpaͤter vollkommen verſchwand, ſo daß 
die Kranke ſeitdem wieder ganz geſund iſt. 


Die Geſchwulſt zeigte unmittelbar nach der Exſtirpation eine 
äußere etwas fleckige Schicht von lockerem, roͤthlichem Zellgewebe 
mit Capillaren, bierauf eine fibroͤſe Schale, welche nach Innen 
Verlängerungen hineinſchickte und einen gelatinöfen Saft einſchloß, 
nach deſſen Austrocknung die Geſchwulſt wie eine einfache Schale 
von feſter Subſtanz ausſah. Eine Spur von Nervenfaſer konnte 
ich nicht auffinden. (Revue med.) 


Miscellen. 


Krankheit der Varolsbrücke. Herr Smith zeigte die 
Zeichnung eines Falles vor, wo eine Frau an Lähmung des n. fa- 
cialis gelitten hatte. Sie gehoͤrte den niederen Ständen an und 
war nach ihrer Entbindung dem Luftzuge, welcher durch ein zer⸗ 
brochenes Fenſter ſtattfand, ausgeſetzt geweſen. Sie erkaltete ſich, 
bekam Ohrenſchmerzen und e in der linken Geſichtshaͤlfte 
und fand einige Zeit darauf, als fie ſich in einem Spiegel beſah, 
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daß ihr Geſicht nach der rechten Seite hingezogen und beträchtlich 


verzerrt war. Sie ſuchte um aͤrztliche Hülfe nach und wurde mit 
einer Lähmung des n. ſacialis in das Richmond⸗Hoſpital aufge- 
nommen. Wenn die Geſichtszuͤge im Zuſtande der Ruhe waren, 
ſo fand wenig Verzerrung des Geſichtes ſtatt, aber wenn ſie zu 
lachen, zu ſprechen oder zu eſſen verſuchte, ſo verzog ſich das Ge⸗ 
ſicht nach der rechten Seite hin. Die Behandlung brachte wenig 
Nutzen, und fie verließ das Hoſpital faſt in demſelben Zuſtande, 
in welchem ſie in daſſelbe gekommen war. Sie wurde wieder im 
Auguſt 1839 mit einer Lähmung des Geſichts aufgenommen, aber 
ſonderbarerweiſe fand die Lähmung nur hauptſächlich auf der rech⸗ 
ten Geſichtshälfte ſtatt. Auch war der quintus derſelben Seite ge⸗ 


lähmt, und ſie hatte die gewöhnliche Empfindung, als ob ſie aus 


einem zerbrochenen Gefäße tränke, fo oft fie Fluſſigkeiten zu fü 

nahm. Gegen das Ende des Auguſt wurde 1 00 in 
ſchmerzen überfallen, denen epileptiſche Symptome folgten. Die 
rechte Pupille erweiterte ſich nun und wurde ſtarr; die linke zog 
ſich zuſammen, war aber träge in ihren Bewegungen, und einige 
Zeit vor dem Tode verlor ſich die Sehkraft. Die Faciallähmung 
nahm fo ſehr zu, daß fie das ganze Geſicht einnahm; auch trat 
jegt eine Lähmung der rechten Körperhälfte ein. Der Kopfſchme 

hielt bis zu ihrem Tode an, welcher vor Weihnachten eintrat. Be 
der Unterſuchung des Gehirns zeigten ſich die krankhaften Erſchei⸗ 
nungen faſt ganz auf die Varolsbruͤcke beſchränkt. Die unmite 
telbare Urſache des Todes ſchien ein apoplectiſches Extravaſat 
an der Baſis des Gehirns geweſen zu ſeyn Kein Zeichen von 
Krankheit konnte an den Nerven enkdeckt werden. Die äußere 
Oberflache der Bruͤcke war rauh und gefaͤßreich, und bei'm Gins 
ſchneiden zeigte ſich die Nervenmaſſe von dunkelgelber Farbe in 
der Mitte, ohne weicher, als der uͤbrige Theil der Brucke. zu ſeyn, 
und dieſe gelbliche Faͤrbung dehnte ſich in eine betrachtliche Tiefe 
ihrer Subſtanz aus. Die Krankheit ſchien urſpruͤngtich begonnen 
zu haben mit oͤrtlicher kaͤhmung des n. facialis der linken Seite, 
von welcher ſie bis zur Bruͤcke aufwaͤrts ſchritt und dann den n. 
facialis und den quintus der anderen Seite ergriff; mit anderen 
Worten: die Affection hatte ſich von der Peripherie nach dem 
Centrum, und vom Centrum wieder ruͤckwaͤrts nach der Peripherie 
an der entgegengeſetzten Seite ausgedehnt. (Zuſammenkünfte der 
Or ee Geſellſchaft von Dublin. Dublin Journal, January 


. 


Rückſichtlich der Luflöslichkeit des Bleies nimmt 
man gewöhnlich an, daß Quell- oder Flußwaſſer, welches Kochſalz 
2. enthalte, kein Blei aus Bleigefäßen oder Bleiroͤhren auflöfe, 
obwohl dies mit dem deſtillirten Waſſer der Fall ſey. Profeſſor 
Daniel vom King's College wurde durch mehrere heftige Colik⸗ 
Fälle, die in der Nähe feines Aufenthaltes zu Norwood vorgekom⸗ 
men waren, zur Unterſuchung des Waſſers veranlaßt. Zu feinem 
Erſtaunen enthielt es Blei in ziemlich großer Quantität. Er hat 
hiernach nachgewieſen, daß in allen Fällen, wo das Waſſer freie 
Kohlenſäure enthält, Blei leicht aufgetöf’t werde, und daß daher 
ſolches Waſſer in Bleigefäßen nicht ohne Gefahr aufbewahrt oder 
durch Bleiroͤhren durchgeleitet werden koͤnne. (Pharmac. Journ.) 
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